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Das deutsche4-ott zum totateu Brviesseiußatz eutscht-sfen
Dre Heimat würdig des Heldenkampfes der Front Machtvolle Willenskundgebung im Berliner Sportpalast— Dr. Goebbels gibt das Signal

und die ganze Nation folgt dem Ruf
DNB . B crli  n. 18. Febr. Zu einer mitreißenden machtvollen

Kundgebung entschlossenen Kampseswillcns und höchster Eiusatz-
bireitschasj wurde die grosze Polkskundgebunq. in der Neichs-
,,/iniiter Dr. Goebbels am Donnerstag nachmittag im Berliner
Lporrpalasi zu den Männern und Frauen der Reichchauptstadr
und Zugleich zum ganzen deutschen Volk sprach. Wie so oft in
cnticheidungsschwerer Zeit waren mit den führenden Männern
aus Partei . Staat und Wehrmacht Reichs- und Gauleitern,
Reichsministern und Generalen die schaffenden Männer und
Frauen Berlins , die Niistungsarbeiter und Rüstungsarbeiter-
innen mit ihren Wertsührern. Männer der Wirtschaft und der
Wissenschaft an der alten nationalsozialistischen Kundgebungs-
stätte Berlins versammelt, um aus dem Munde Dr. Goebbels
Weg und Ziel des deutschen Schicksalskampscs aufgezeigt zu er-
crhalten. Kämpfer der Ostfront, verwundete Soldaten . N'itter-
treuzträqer hatten in den erste» Reihen Ehrenplätze.

Mit innerer Anteilnahme folgten die Männer und Frauen,
als er in ernsten Worten ein ungeschminktes Bild des Lebens
im totalen Kriege gab, als er des Heldenkampfes der Männer
von Stalingrad und der Kämpfer der Ostfront gedachte, ars er
freimütig die Gefahren und Schwierigkeiten des deutschen Schick¬
salkampfes darlegte. Unbeugsame Entschlossenheitund härtester
Siegeswille drücken sich in der bedingungslosen Beistimmung aus,
die die Morte Dr. Goebbels unterstrich, das, kein Mensch heute
in Deutschland an einen faulen Kompromiß denkt, daß das ganze
Volk nur an einen harten Krica denkt und bereit ist. alle Kräfte
für den Sieg einzuscgen. Man erfühlt aus den immer wieder sich
LN'.euernden Veifallsiiußerungen. dasz sich das deutsche Volk im
klaren ist über die qigantischen Ausgaben, die an Wehrmacht
und Volk in diesem Entscheidungskampfgestellt sind. Und nicht
nur an das deutsche Volk, sondern auch an das Ohr Europas
und der Welt waren die Worte gerichtet, mit denen Dr. Goeb¬
bels die Gefahren kennzeichnete, die nicht nur Deutschland vom
Bolschewismus und vom Weltjudentum drohen, Gefahren, denen
das deutsche Volk und seine Verbündeten einen Schutzwall aus
Blut und Eise» entgegengestellt haben. Und das; das national¬
sozialistische Deutschland den unbeugsamen Willen hat, nicht zu
erlahmen im Kamps gegen Bolschewismus und internationales
Judentum, bekräftigen die mit fanatischer Hingabe getragenen
Zustimmungskundgebnngen.

Zu einer überwältigenden Volksabstimmung kam es, als Reichs-
ministcr Dr. Goebbels der Versammlung als der Verkörperung
des ganzes deutschen Volkes zehn Fragen oorlegte deren Klar¬
heit und Schärfe eine ebenso eindeutige und entschiedeneAnt¬
wort des ganzen deutschen Volkes erheischten. Ein vieltausend-
fliches Echo gab die Antwort. Antwort zugleich an das feindliche
Ausland und aus die vielfachen Lügen, mit denen in der Welt
Zweifel an der entschlossenen Haltung des deutschen Volkes er¬
weckt werden sollen. Immer wieder reiht es die Menschen hoch
von ihren Plätzen, wie zum Schwur erhebe« sie ihre Hand, und
mit immer wieder sich erneuernden Kundgebungen gibt die
Menge und mit ihr das ganze deutsche Volk die Antwort, die
keine« Zweifel lässt an der unbeugsamen und sregesgewissen
Entschlossenheit, den Schicksalskamps der deutschen Nation allen
Schwierigkeiten und Härten zum Trotz durchzukämpsen. an
dessen Ende nur eines stehe« kann:

Der totale Sieg!

Die große Rede
des NerchsMmiftsrs Dr . Goebbels

Berlin, 18. Februar. Reichsminister Dr. Goebbels sprach am
Donnerstag abend in ^ iner Massenkundgebungzur Lage und
rechnete mit dem Bolschewismus ab und unterstrich den totalen
Kriegseinsatz des ganzen deutschen Volkes.

Die Rede hat folgenden Wortlaut:
Meine deutschen Volksgenossen und Volksgcnossinnen!
Parteigenossen und Parteigenossinnen!

Es ist jetzt knapp drei Wochen her, dag ich das letztem«! bei
Gelegenheitder LKrlesung der Proklamation des Führers zum
Zehnjahrestag der Machtergreifung von dieser Stelle aus zu
-ihnen und zum deutschen Volke gesprochen habe. Die Krise, in
der sich unsere Ostfront augenblicklichbefindet, stand damals
auf dem Höhepunkt. Wir hatten uns im Zeichen des harten
Unglücksschlages, von dem die Nation im Kampf um die Wolga
betroffen wurde, am 30. Januar d. I . zufammengesundenzu
einer Kundgebung der Einheit, der Geschlossenheit, aber auch
der festen Willenskraft, mit den Schwierigkeiten, die dieser
Krieg in seinem vierten Jahre vor uns auftürmt, fertig zu
werden.

Es war für Sie alle erschütternd, einig« Tage später zu ver¬
nehmen, daß die letzten heldenhaften Kämpfer von Stalin¬
krod,  in dieser Stunde durch die Aetherwellen mit uns ver¬
bunden, an unserer erhebenden Sportpalastkundgebung teilge-
»ommen haben. Sie funkten in ihrem Schlußbericht, daß sie
bie Proklamation des Führers vernommen und vielleicht zum
letzten Male in ihrem Leben mit uns zusammen mit erhobenen
Hände» die Nationalhymnen gesungen hätten. Welch eine Hal-
>»ng deutschen Soldatentunis in dieser großen Zeit ! Welche
Verpflichtung schließt diese Haltung auch für uns alle, insbc-
wndere für die ganze ^"utsche Heimat in sich ein! Stalingrad
war und ist dar große Alarmruf des Schicksals an die deutsche
Nation. Ein Volk, das die Stärke besitzt, ein solches Unglück
-u ertragen und auch zu überwinden, ja daraus noch zusätzliche
^ >aft zu schöpfen, ist unbesiegbar. Das Gedächtnis an die Hel¬
fen von Stalingrad soll also auch heute bei meiner Rede vor
Ihnen und vor dem deutschen Volke eine tiefe Verpfli  ch-
"ng  für mich und für uns alle sein.

Ich weiß nicht, wieviele Millionen Menschen uver vre Ävryer-
wellen mit uns verbunden, heute abeird an der Front und in
der Heimat an dieser Kundgebung teilnehmcn und meine Zu¬
hörer sind, erch möchte zu ihnen allen aus tiefstem Herzen zum
tiefsten Herzen sprechen. Ich glaube, das ganze deutsche Volk
ist mit heißer Leidenschaft bei der Sache, di« ich Ihnen heut--,
abend vorzutragen habe Ich will deshalb meine Ausführungen-
auch mit dem ganzen heiligen Ernst und dem offenen Freimut,
den die Stunde von uns erfordert, ausstatten. Das im Natio-
nalsoialismus erzogene, geschulte und disziplinierte deutsche
Volk kann die volle Wahrheit vertragen. Es meiß̂ wie ernst

Zeder ein Kämpfer für den Sieg!

esumdieLagedesReichesbestelltist,  und seine Füh¬
rung kann es deshalb gerade auch auffordern, aus der Ve-
drängtheit der Situation die nötigen harten, ja auch härtesten
Folgerungen zu ziehen. Wir Deutschen sind gewappnet gegen
Schwäche und Anfälligkeit. Schläge und Anglücksfälledes Krie¬
ges verleihen uns nur zusätzliche Kraft, feste Entschlossenheit
und eine seelische und kämpferische Aktivität, die bereit ist,
alle Schwierigkeiten und Hindernisse mit revolutionärem Elan
zu überwinden.

Es ist jetzt nicht der Augenblick, danach zu fragen, wie alles
gekommen ist. Das wird einer späteren Rechenschaftslegung
überlassen bleiben, die in voller Offenheit erfolgen soll und
dem deutschen Volk und der Weltöffentlichkeitzeigen wird, daß
das Unglück. das uns in den letzten Wochen betroffen bat.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im west kaukasischen Bergland  und im Raum von

Krasnodar  blieben die feindlichen Angriffe überall erfolg¬
los. Bei einem eigenen Angriff südlich Noworosstjsk wurde der
Gegner auf die Küste znrückgeworsen.

Zwischen Asowscheru Meer  und dem Raum südöstlich
Orel  dauerten die erbitterten Kämpfe an. Die Stadt Char¬
kow  wurde von unseren Truppcn nach planmäßiger Zerstörung
kriegswichtiger Anlagen geräumt.  Südlich der Stadt zer¬
sprengten deutsche Panzer im Gegenstoß ein seindliches Regi¬
ment. Die Luftwaffe griff im Raum um Charkow in rollenden
Eiüfätzen feindliche Stotzgruppenund Marschkolonnen an.

Zahlreiche Angriffe und Vorstöße des Feindes im Raum
nördlich Kursk  scheiterten unter hohen Berlnsten des
Gegners.

In der Abwehrschlacht südlich des Ladogasees  schlugen
unsere Truppen die Sowjets , die vergeblich versuchten, in die
deutschen Stellungen einzudringeir, elnrut zurück. Der Feind ver¬
lor weitere 38 Panzer und hatte schwere blutige Verluste.

I » Nordafrika  würbe das seit Tagen laufende Angrisfs-
nnteruehmen erfolgreich fortgesetzt. Verbände der Luftwaffe
griffen in die Erdkämpfe ein und fügten dem Feind empfindliche
Ausfälle an schweren Massen und motorisierten Fahrzeugen zu.

In den Gewässern mestlich Algier  versenkte ein Verband
deutscher Kampfflugzeuge einen Transporter von 8VW BRT.
und beschädigt« ein weiteres Schiff gleicher Grütze durch Bomben¬
treffer. In der Aegiiis schätz ein deutscherU-Bootjäger von drei
angreifenden Torpedoflugzeugen zwei ab »ad beschädigte das
dritte so schwer, datz mit seinem Verlust gerechnet werden kann.

Vor der norwegischen Küste  versenkte eine Kiistenbat-
terie der Kriegsmarine durch mehrere Volltreffer ein seindliches
Unterseeboot bei einem erfolglosen Angrifs auf ei» deutsches
Geleit.

Einige britisch« Flugzeug« warfen in der letzten Nacht bei
Störsliigen über westdeutsches Gebiet  planlos einige
Bomben.

Schnelle deutsche Kampfflugzeug« griffen bei Tage über¬
raschend Kiistenorte in Süd- »nd Siidosteugland sowie Bor-
posteuboole in den Kiistengewiissern au.

Der italieaische Wehrmachtbericht
Weitere feindliche Stellungen in Tunesien besetzt

DNB Rom, 18. Februar. Der italienische Wehrmochtbericht
vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

In Tunesien  haben die Achseutruppen weitere jeindliche
Stellungen besetzt und haben einen von Panzerstreitkräften
unterstützten feindlichen Gegenangriff abgewiesen.

lieber Tunesien wurden vier feindliche Flugzeuge abgeschosjen.
Drei sielen dem Feuer der Bodenlruppen, eines Jagdflugzeugen
zum Opfer.

Nördlich vou Algier  grijsen deutsche Flugzeuge eine» Ge-
leitzug an. Ein 8000-BRT .-Dampser wurde versenkt, ein ebenso
großer Dampjer wurde beschädigt.

Amerikanische Kampfflugzeug«  warjen Spreng-
u,rd Brandbomben auf Lagliari , Quarto Laut Elena und
Gannosfanaliga. Der Angriff verursachte schwere Schäden an
Wohnhäuser» und Opfer unter der Bevölterung. Bisher wurden
100 Tot« uud 235 Verletzte gemeldet. Von unsere» Jagdflug¬
zeuge» »»gegriffen, stürzte« drei der angrrrfeude« Flugzeuge bei

seine tiefe , schicksalhafte Bedeutung besitzt.  Das
große Heldenopfcr. das unsere Soldaten in Stalingrad brach¬
ten, ist für die ganze Ostfront von einer ausschlaggebendenge¬
schichtlichen Bedeutung gewesen. Es war nicht umsonst. Warum,
bas wird die Zukunft beweisen.

Wenn ich nunmehr über di« jüngste Vergangenheit hinaus
den Blick wieder nach vorne lenke, so tue ich das mit voller
Absicht. Die Stunde drängt! Sie läßt keine Zeit mehr
offen für fruchtlose Debatten.  Wir müssen handeln,
und zwar unverzüglich, schnell und gründlich, so wie seit jeher
naHonalsozialistischeArt gewesen ist.

Von ihrem Anfang an ist die Bewegung in den vielen Kri¬
sen, die sie durchzustehen und durchzukämpfen hatte, so verfah¬
ren. And auch der nationalsrtzialistische Staat hat sich, wen eine
Bedrohung vor ihm auftauchte, ihr mit entschlossener Willens¬
kraft entgegengeworfen. Wir gleichen nicht dem Vogel Strauß,
der den Kopf in .den Sand steckt, um die Gefahr nicht zu sehen.
Wir sind mutig genug, sie unmittelbar ins Auge zu nehmen,
sie kühl und rücksichtslos abzumessen und ihr dann erhobenen
Hauptes und mit fester Entschlußkraftentgegenzutreten. Erst
dann entwickeltenwir als Bewegung und als Volk auch unsere
höchsten Tugenden: nämlich einen wilden und entschlossenen
Willen, die Gefahr zu brechen und zu bannen, eine Stärke des
Charakters, die alle Hindernisse überwindet, zähe Verbissenheit
in der Verfolgung des einmal erkannten Zieles und ein eher¬
nes Herz, das gegen alle inneren und äußeren Anfeckstungen
gewappnet ist. So soll es auch heute sein. Ich habe die Aufgabe.
Ihnen ein ungeschminktes Bild der Lage  zu ent-

^anassi, in der Umgebung von Maraminas , sowie westlich der
vnsel San Pietro ab. Zwölf feindliche Flieger, die mit dem
Fallschirm abgcsprungenwaren, wurden gefangen genommen.

Vor Catania stürzte ein vom Feuer eines unserer Kampsslug-
«euge gefaßtes Spitsire-Flugzeug ins Meer ab.

Schlappe der Nordamerikaner in SSdtvnefien
Starke nordamcrikanische Kampfgruppe mit sämtlichen
schweren Waffen aufgerieben — Beträchtlicher Bodeu-

gewinn der deutsch-italienischenTruppen
DNB Berlin , 18. Februar. Seit 15. Februar greifen deutsche

und italienische Truppen in Südtunesien  an . Nordameri¬
kanische Kräfte hatten sich seit Ende Januar nördlich der großen
Salzsümpfe des Schott Scherid gesammelt, das zusammen mit
dem Schott el Fedjady eine schwer passierbare Sperrzone im
Raum zwischen Südalgerien und der Küste bei Gabes bildet.
Diese Verbände versuchten sich an das Straßennetz der
Küstenebene  heranzuschieben, um die Landbrücke zivil hen
Len Achsentruppen in Tunesien und den an der iripolitanischen
Grenze stehenden Einheiten «inzuengen. In den Januarkämpfen
waren bereits in Nord- und Mitteltunesien die feindlichen Kräfte
unter empfindlichenVerlusten tiefer in das Atlasgebirge zurück¬
getrieben worden und deutsch-italienische Truppen hatten durch
Besetzung aller wichtige» Höhen die Ausgänge des Gebirges
nach Osten, blockiert.

Der neue Angriff diente dem gleichen Zweck und beseitigte
die Bedrohung der West flanke  im südtunesischen Raum.
Obwohl starke Regengüsse die Operationen erschwerten, stießen
unsere Panzer überraschend an drei Stellen in das zerklüftete
Bergland vor, dessen Höhenzüge und Straßen hier etwa von
Südwesten nach Nordosten verlaufen. Mit wirksamer Unter¬
stützung der Sturzkampfflugzeuge drangen die Stoßkeile tief i«
die nordnmerikanischen Bereitstellungen ein. Am 15. Februar
umfaßten sie starke feindliche Einheiten, zerschlugen sie und nah¬
men den Hauptstützpunkt des Gegners weg. Im Verlauf der har¬
ten Kämpfe verlor der Feind rund 8Ö0 Gefangene , 97
Panzer , 23 Geschütze . 3 3 gepanzerte Mannschafts¬
wagen  und ebensoviel auf Selbstfahrlafetten aufmontiert«
Panzerabwehrkanonen sowie eine vollständige motorisierte Bat¬
terie. Außerdem hatte er sehr hohe Verluste an Gefal¬
lenen  und Verwundeten, so daß die ganze feindlich« Kräfte-
gruppc als aufgerieben anzusehen ist.

Am 16., Februar gewann der Angriff weiter an Boden. Bei
der Säuberung des Kampsfeldcs von Verspengten und bei der
Vernichtung abgeschnittener feindlicher Gruppen fielen wieder
zahlreiche schwere Panzer sowie große Mengen von Material
und Gerät in die Hände der Achsentruppen. Feindliche Flieger¬
verbände versuchten vergeblich unsere vordringendenPanzer auf¬
zuhalten und unsere Sturzkampfflugzeugeam Bombardieren der
Stellungen und Rückzugsstraßen zu hindern. Sie konnten weder
die Flaksperrendurchbrechen noch sich unserer Flieger erwehren,
die sich immer wieder den feindlichen Bombengeschwadernent-
gegcnwarsen und sie zurücktrieben. Im Sperrfeuer der Flak¬
artillerie und unter den Feuerstößenunserer Jäger stürzten an
den beiden ersten Angriffstagen allein im südtunesischen Kampf¬
gebiet 27 feindliche Flugzeuge,  darunter zahlreiche
Bomber, ab. Auch am 17. Februar erzielten die Achseutruppen,
nachdem sie amerikanische Gegenstöße zurückgeschlogen hatten,
neue bedeutende Eeländegewinne.

Weiterhin schwere Abtvehrkämpfe an der Sndsront
Charkow planmäßig geräumt — Erfolgreiche Fortsetzung der Angriffe in Nordafrika
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werfen und daraus di« harten Konsequenzen für Vas Handeln
der deutsche» Führung , aber auch für das Handeln des deutschen
Volkes zu ziehe» . Wir durchlebe» im Osten augenblichlich eine
schwere militärische Belastung.  Diese Belastung hat
zeitweilig größere Ausmaße angenommen und gleicht, wenn
nicht in der Art der Anlage , so doch in ihrem Umfang der
des vergangene « Winters . lieber ihre Ursachen wird später
einmal zu spreche« sei«. Heute bleibt uns nichts anderes übrig,
als ihr Vorhandensein festzustellen und die Mittel und Wege
zu überprüfen und anzuwenden bzw. einzuschlagen, die zu ihrer
Behebung führen . Ts hat deshalb auch gar keinen Zweck, diese
Belastung selbst zu bestreiten.

Der Ansturm der Stepp « gegen »«seren ehrwürdige « Kon-
tineut ist i» diesem Winter mit einer Wucht losgebroche«, di«
alle menschlichen und geschichtlichen Vorstellungen in de« Schat¬
te » stellt. Die deutsche Wehrmacht bildet dagegen mit ihre«
Verbündete » den einzige« überhaupt in Frag « kommende« Sch»tz-
» »S. Der Führer hat schon in seiner Proklamation zum 30. Ja¬
nuar mit ernsten und eindringlichen Worten M Frage anfge-
wovsrn, was aus Deutschland und aus Europa geworden wäre,
wenn am 30. Januar 1933 statt der nationalsozialistischen Be¬
wegung »in bürgerliches oder ei« demokratisches Regime die
Mstcht übernommen hätte . Welche Gefahren wären dann , schnel¬
ler als wir es damals ahnen konnten, über das Reich herein¬
gebrochen und welche Abwehrkräste hätte « uns noch zur Ver¬
fügung gestanden, um ihnen zu begegnen? Zehn Jahre Natio¬
nalsozialismus haben genügt , das deutsche Vok über den Ernst
der schicksahaftenProblematik , die aus dem östlichen Bolsche-
rmsmus entspringt , vollkommen auszuklären . Man wird jetzt
a«ch verstehen, warum wir unsere Nürnberger Parteitage so
oft unter das Signum des Kampfes gegen den Bolschewismus
gestellt haben . Wir erhoben damals unsere warnende Stimme
vor dem deutschen Volk und vor der Weltöffentlichkeit , um die
von einer Willens - und Geisteslähmung ohnegleichen befallene
abendländische Menschheit zum Erwachen zu bringen und ihr
die Augen zu öffnen für die grauenerregenden geschichtlichen
Gefahren , die aus dem Vorhandensein des östlichen Bolschewis¬
mus erwachsen, der ein Volk von fast 200 Millionen
dem jüdischen Terror dienstbar gemacht hatte und es zum An¬
griffskrieg gegen Europa vorbereitete.

Alls der Führer di« deutsche Wehrmacht am 22. Juni 1941 im
LMen zum Angriff antreten ließ, waren wir uns alle im klaren
darüber , daß damit überhaupt der entscheidende Kampf dieses
gigantischen Wettringens anbrach. Wir wußten , welche Ge¬
fahren und Schwierigkeiten er für uns mit sich bringen würde.

Wir waren uns auch klar darüber , daß die Gefahren und
Schwierigkeiten bei längerem Zuwarten nur wachsen, niemals
aber abnehmen könnten. Es war zwei Minuten vor zwölf. Ein
weiteres Zögern hätte leicht zur Vernichtung des Reiches und
zurvollkommenen Bolschewifierung des europäischen Kontinents
geführt.

Es ist verständlich, daß wir bei de« großangelegteu Tar-
«u»gs - und Bluffmanövern des bolschewistischenRegimes das
Kriegspotential der Sowjetunion nicht richtig eingeschätzt habe».
Erft jetzt offenbart es sich uns in seiner ganzen wilden Größe.
Dementsprechend ist auch der Kamps, de» unsere Soldaten im
Oste« zu bestehen haben , über alle menschlichen Vorstellungen
hinaus hart , schwer und gefährlich. Er ersordert die Aufbie¬
tung unserer ganze« nationalen Kraft . Hier ist ein« Bedroh¬
ung des Reiches u«d des enropäischen Kontinents gegeben, die
alle bisherige « Gefahren des Abendlandes weit in den Schat¬
ten stellt. Würde » wir in diese« Kamps versagen, so verspiel¬
te« wir damit überhaupt unsere geschichtliche Mission. Alles,
w«s wir bisher ausgebaut und geleistet haben , verblaßt ange¬
sichts der gigantischen Ausgabe, die hier der deutschen Wehr¬
macht unmittelbar und dem deutschen Volke mittelbar gestellt ist.

Ich wende mich in meinen Ausführungen zuerst an die Welt¬
öffentlichkeit und proklamiere ihr gegenüber drei Thesen
unseres Kampfes gegen die bolschewistische Gefahr im Osten.

Die erste dieser Thesen lautet : Wäre die deutsche Wehrmacht
nicht in der Lag«, die Gefahr aus dem Osten zu brechen, so
wäre damit das Reich und in knrzer Folge ganz Europa dem
Bolschewismus verfallen.

Die zweite dieser Thesen lantet : Die deutsche Wehrmacht und
das deutsch« Volk allein besitze« mit ihre » Verbündeten die
Kraft eine grundlegende Rettung Europas aus dieser Bedrohung
durchznsühren.

Die dritte dieser Thesen lautet : Gefahr ist im Verzüge, es
mnß schnell und gründlich gehandelt werden, sonst ist es zu spät.

Zur ersten These  habe ich im einzelnen zu bemerken: Der
Bolschewismus hat seit jeher ganz offen das Ziel proklamiert,
nicht nur Europa , sondern die ganze Welt zu revolutionieren
und sie in ein bolschewistisches Chaos zu stürzen. Dieses Ziel ist
seit Beginn der bolschewistischen Sowjetunion seitens des Kreml
ideologisch vertreten und praktisch verfochten worden . Es ist
klar, daß Stalin und die anderen Sowjetgrößen , je mehr sie
glauben , sich der Verwirklichung ihrer weltzerstörerischen Ab¬
sichten zu nähern , um so mehr auch bestrebt sind, dies « zu
tarnen und zu verschleiern.  Das kann uns nicht be-
>.rren . Wir wollen die Gefahr rechtzeitig erkennen ünd ihr
auch rechtzeitig mit wirksamen Mitteln entgegentreten . Wir
durchschauennicht nur die Ideologie , sondern auch die Praktiken
des Bolschewismus, denn wir haben uns schon einmal mit
ihnen, und zwar mit denkbar größtem Erfolg auf inner¬
politischem Felde  anseinandergesetzt . Uns kann der Kreml
«ichts vormachen. Wir haben in einem vierzehnjährigen Kampf
vor der Machtübernahme und in einem zehnjährigen Kampf
nach der Machtübernahme seine Absichten und infanien Welt¬
betrugsmanöver demaskiert . Das Ziel des Bolschewismus ist die
Weltrevolntio » der Jude «. Sie wollen das Chaos über das
Reich und über Europa hereinführe », »m in der daraus ent¬
stehenden Hossnuugslofigkeit und Berzweiflnng der Völker ihr«
iuternational «, bolschewistisch verschleierte kapitalistische Tyrannei
aufzurichte«.

Was das für das deutsche Volk bedeuten würde , braucht nicht
näher , erläutert zu werden. Es würde mit der Bolschewifierung
des Reiches eine Liquidierung unserer gesamten Intelligenz - und
Führungsschicht und als Folge davon die Ueberführung der
arbeitenden Massen in die bolschewistisch - jüdische
Sklaverei  nach sich ziehen. Man sucht in Moskau Zwangs¬
arbeitsbataillone , wie der Führer in feiner Proklamation zum
M. Januar schon sagte, für die sibirischen Tundren . Der Auf¬
stand der Steppe macht sich vor unseren Fronten breit und der
Ansturm des Ostens, der in täglich sich steigernder Stärke gegen
unsere Linien anbrandet , ist nichts anderes , als die versuchte
Wiederholung der geschichtlichen Verheerungen , die früher schon
f» oft unseren Erdteil gefährdet haben.

Damit aber ist auch eine unmittelbare akute Lebensbedrohung
für alle europäischen Mächte gegeben. Man soll nicht glauben,
»aß der Bolschewismus, hätte er die Gelegenheit , seinen Sieges¬
zug über das Reich auzutrete «, irgendwo a« unseren Grenzen
Halt machen würde. Er treibt ein« Aggressionspolitik und
Aggressionskriegfnhrnng, die ausgesprochen «uf di« Bolschewi-
siernng aller Läuder u«d Völker «usgeht.

Papierene Erklärungen , di« von Seiten des Kreml oder als
Garantieverpflichtungen von Seiten Londons oder Washingtons
gegen diese nicht zu bestreitenden Absichten abgegeben werden,
imponieren »ns nicht. Wir wissen, daß wir es im Osten mit
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«ttrÄĉ Hertzaksihen politischen Teufelei zu tun kstlben, die die
sonst unter Menschen und Staaten üblichen Beziehungen nicht
anerkennt . Wenn beispielsweise der englische Lord Beaver¬
brook  erklärt , daß Europa dem Sowjetismus zur Führung
überantwortet werden müsse, wenn ein maßgeblicher ameri¬
kanisch-jüdischer Journalist Brown  diese These durch die
zynische Verlautbarung ergänzt , daß eine Bolschewifierung
Europas vielleicht überhaupt die Lösung unteres kontinentalen
Problems darstellte , so wissen wir genau , was damit  gemeint
ist. Die europäische» Mächte stehen hier vor ihrer entscheidenden
Lebensfrage . Das Abendland ist in Gefahr . Ob ihre Regierungen
und ihre 2nt : .. :genzschichLen das einsehen wollen oder nicht, ist
dabei gänzlich unerheblich.

Das deutsche Volk jedenfalls ist nicht gewillt , sich dieser Gefahr
auch nur versuchsweise preiszugeüen . Hinter den anstürmonden
Klmojetdivifionen sehen wir schon die jüdischen Liquidations-
üommandos, hinter diesen aber erhebt sich der Terror , das Ge¬
spenst des Millionenhungers und einer vollkommenen Anarchie.
Hier erweist sich wiederum das internationale Judentum als das
teuflische Ferment der Dekomposition, das eine geradezu zynische
Genugtuung dabei empfindet , die Welt in ihre tiefste Unord¬
nung zu stürzen und damit den Untergang jahrtausendealter
Kulturen , an denen es niemals einen inneren Anteil hatte,
herbeizusühren . Wir wissen damit also, vor welcher geschicht¬
lichen Aufgabe wir stehen. Eine zwsitausendjährige Aufbau¬
arbeit der abendländischen Menschheit ist in Gefahr . Ai an kann
diese Gefahr gar nicht ernst genug schildern, aber es ist auch be¬
zeichnend, daß, wenn man sie nur beim Namen nennt , das inter-
lrationale Judentum in allen Ländern dagegen mit lärmenden
Ausführungen Protest erhebt . So weit also ist es in Europa
schon gekommen, daß man eine Gefahr nicht mehr eine Gefahr
nennen darf , wenn sie eben vom Judentum ausgeht.

Das aber hindert uns nicht daran , die dazu notwendigen
Feststellungen zu treffen . Wir haben das auch früher in unserem
innerpolitischen Kampfe getan , als das kommunistische Juden¬
tum sich des demokratischen Judentums im „Berliner Tageblatt"
und in der „Vossischen Zeitung " bediente , um eine Gefahr , die
von Tag zu Tag drohender wurde , zu verniedlichen und zu
bagatellisieren , um damit die von ihr bedrohten Teile unseres
Volkes in Sicherheit einzuwiegen und ihre Abwehrkräfte einzu¬
schläfern. Wir sähen, wenn wir dieser Gefahr nicht Herr wür¬
den, im Geiste schon das Gespenst des Hungers , des Elends und
einer Millionenzwangsarbeit für das deutsche Volk Herauf¬
ziehen, sähen den ehrwürdigsten Erdteil in seinen Grundfesten
wanken und unter seinen Trümmern das geschichtliche Erbe de:
abendländischen Menschheit begraben . Das ist das Problem , vor
dem wir stehen.

Meine zweite These  lautet : Allein das Deutsche Reich
mit seine« Verbündeten ist in der Lage, die eben geschilderte
Gefahr z« banuen . Die europäischen Staaten einschließlich E n g-
lands  behaupten , stark genug zu sein, einer Bolschewisierunc
des europäischen Kontinents , sollte sie einmal praktisch gegeben
sein, rechtzeitig und wirksam entgegen zu treten . Diese Erklärunc
ist kindisch und verdient überhaupt keine Widerlegung . Sollt«
die stärkste Militärmacht der Welt nicht in der Lage sein, du
Drohung des Bolschewismus zu brechen, wer brächte dann nyck
die Kraft dazu auf ? Die « n eu r r a l e n europäischer
Staaten  besitzen weder das Potential noch die militärischer
Machtmittel , noch die geistige Einstellung ihrer Völker, um den:
Bolschewismus auch nur den geringsten Widerstand entgegen¬
zusetzen. Sie würden im Bedarfsfall von seinen motorisierte»
Roboterdivisionen in wenigen Tagen überfahren werden. I»
den Hauptstädten der mittleren und kleinen europäischen Staate»
tröstet man sich mit der Ansicht, man müsse sich gegen die bol¬
schewistische Gefahr seelisch rüsten. Das erinnert verzweifelt a»
die Erklärungen der bürgerlichen Mittelparteien aus dem Jahr«
1932, daß der Kampf gegen den Kommunismus nur mit gei
stigen Waffen ausgefochten und gewonnen werden könne. Dei
östliche Bolschewismus ist nicht nur eine terroristische Lehre
sondern auch eine terroristische Praxis . Er verfolgt seine Ziel,
und Zwecke mit einer infernalischen Gründlichkeit, unter rsst
loser Ausschöpfung seines inneren Potentials und ohne jed,
Rücksichtnahme auf Glück, Wohlstand und Frieden der von ihi
unterjochten Völkerschaften. Was wollten England und Amerika
tun , wenn der europäische Kontinent im gröbsten Unglücksfak
dem Bolschewismus in die Arme fiele? Will man Europa vo«
London aus vielleicht einreden , daß eine solche Entwicklung ar
der Kanalgrenze Halt machen würde ? Ich habe Hchon einma
darauf hingewiesen, daß der Bolschewismus seine Fremden
legionen auf dem Bode« aller demokratischen Staaten bereits ii
de« kommunistischenParteien stehen hat . Keiner dieser Staate«
kann von sich behaupten , gegen eine innere Bolschewisierunc
immun zu sein. Die bolschewistische Gefahr ist auch in Englani
gegeben und wird nicht dadurch gebannt , daß man sie «ich:
sehen will . Alle territorialen Verpflichtungen , die die Sowjet
Union auf sich nimmt , besitzen in unseren Augen keine,"
effektiven Wert.  Der Bolschewismus pflegt seine Kräft,
auch ideologisch und nicht nur militärisch zu ziehen, und darn
ist eben sein« über die Grenzen der Völker hinwegspringend,
Gefahr gegeben. Die Welt hat also nicht die Wahl zwische»
einem in seine alte Zersplitterung znriickfallendeu »nd einen
unter der Achsensührung sich neu ordnenden Europa , sonder,
«nr die zwischen einem unter dem militärischen Schutz der Achs«
stehende« ««d einem bolschewistische« Europa.

Darüber hinaus bin ich der festen Ueberzeugung , daß die
lamentierenden Lords und Erzbischöfe in London überhaupl
nicht einmal die Absicht haben , der bolschewistischen Gefahr , du
bei einem weiteren Vordringen der Sowjetarmeen für die euro¬
päischen Staaten gegeben wäre , praktisch entgegenzutreten . Das
Judentum hat die angelsächsischen Staaten geistig und politisch
schon so tief durchdrungen , daß sie diese Gefahr überhaupt nicht
mdhr sehen und wahr haben wollen. Wie es sich in der Sowjet¬
union bolschewistisch tarnt , so tarnt es sich in den angelsächsischen
Staaten plutokratisch-kapitalistisch. Die Methoden der Mimikry
sind bei der jüdischen Rasse bekannt . Sie aebt seit jeher daraus

_Freitag , den 19. Februar  1943

aus , ihre Gastvölker einzuschläfern und damit ihre Abwehrkräs«
gegen von ihr stammende akute und lebensgefährliche Be.
drohungen zu lähmen . Unsere Einsicht in diese Problematik Hai
uns schon früh die Erkenntnis vermittelt , daß das Zusammen¬
gehen zwischen internationaler Plutokratie und internationale, !,
Bolschewismus durchaus keinen Widersinn, sondern eine» lies:»
und ursächlichen Sinn darstellt , lleber unser Land hinweg reich!
s'ch bereits das westeuropäische scheinzivilisierte Judentum und
das Judentum des östlichen Ghettos die Hände. Damit iß
Europa in Todesgefahr.

Ich weiß, daß die englische Presse morgen mit einem wütenden
Geklüsf über mich hersallen wird , ich hätte angesichts unsere,
Belastung an der Ostfront die ersten Friedensfühler ausgestreikt
Davon kann überhaupt keine Rede sein. In Deutschland denti
heute kein Mensch an einen faulen Kompromiß , das ganze Boll
denkt nur an einen harten Krieg . Ich beanspruche aber als ein
veraniwortlicher Sprecher des führenden Landes dieses Kon¬
tinents für mich das souveräne Recht, eine Gefahr eine Gejah,
zu nennen , wenn sie nicht nur unser eigenes Land , sondern
unseren ganzen Erteil bedroht . Als Nationalsozialisten haben
wir die Pflicht , Alarm zu schlagen gegen die versuchte Chaoti-
sierung des europäischen Kontinents durch das internaticnalc
Judentum , das sich im Bolschewismus eine terroristische Militär¬
macht aufgebaut hat , deren Bedrohlichkeit überhaupt nicht über¬
schätzt werden kann.

Die dritte These  ist die, daß Gesahr unoniielbar im Brr,
r.nge ist. Die Lähmungserscheinungen der westeuropäischen Demo,
kratien gegen ihre tödlichste Bedrohung sind herzbeklemmend.
Das internationale Judentum fördert sie mit allen Kräfte ».
Genau so, wie der Widerstand gegen den Kommunismus in
unserem Kainpf um die Macht in unserem eigenen Lande von
den jüdischen Zeitungen künstlich ei « geschläfert und
nur durch den Nationalsozialismus wieder erweckt
wurde, genau to iit das heute bei den anderen V"" -ni der
Fall . Das Judentum erweist sich hier wieder einmal als die I »,
larnation des Bösen, als plastischer Dämon des Verfalls und
als Träger eines internationalen kulturzerstörerischen Chaos.

Man wird , um Las hier nur zu erwähnen , in diesem Zujam.
menhaug auch unsere konsequente Judenpolitik verstehen können
Wir sehen im Judentum für jedes Land eine unmittelbare Ge¬
fahr gegeben. Wie andere Völker sich gegen diese Gefahr zur
Wehr setzen, ist uns gleichgültig. Wie wir uns dagegen zur
Wehr setzen, das ist unsere eigene Sache, in die wir keinerlei
Einsprüche dulden. Das Judentum stellt eine infektiöse Erschei¬
nung dar , die ansteckend wirkt . Wenn das feindliche Ausland
gegen unsere antijüdische Politik scheinheilig Protest einlegt und
über unsere Maßnahmen gegen das Judentum heuchlerische Kro-
kodilstrünen vergießt , so kann uns das nicht daran hindern,
das Notwendige zu tun . Deutschland jedenfalls hat nicht die
Absicht, sich dieser Bedrohung zu beugen, sondern vielmehr die,
ihr rechtzeitig und wenn nötig mit den radikalsten Gegenmaß¬
nahmen entgegenzntreten

Lm Zeichen all dieser Ueberlegungen steht die militärische Be¬
lastung des Reiches im Osten. Der Krieg der mechanisierte«
Roboter gegen Deutschland und gegen Europa ist ans seine«
Höhepunkt gestiegen. Das deutsche Volk erfüllt mit seinen Achsen¬
partnern im wahrste» Sinne des Wortes eine europäisch«
Mission, wenn es dieser unmittelbaren und ernste» Lebens¬
bedrohung mit den Waffen entgegentritt.

Wir lassen uns nicht durch das Geschrei des internationalen
Judentums in aller Welt in der mutigen und aufrechten Fort¬
führung des gigantischen Kampfes gegen diese Weltpest beirren.
Er kann und darf nur mit Sieg enden.

Das Ringen um Stalingrad  wurde in seiner tragischen
Verwicklung geradezu zu einem Symbol dieses heroischen, männ¬
lichen Widerstandes gegen den Aufruhr der Steppe . Es hatte
deshalb nicht nur eine militärische, sondern auch eine geistige
und seelische Bedeutung für das deutsche Volk von tiefstgreifen-
der Wirkung . Erst hier sind uns unsere Augen für die aus
diesem Kriege erwachsendeProblematik vollkommen geöffnet wor¬
den. Wir wollen jetzt gar nichts mehr von falschen Hoffnungen
und Illusionen hören. Wir wollen deu Tatsachen, und wenn sie
noch so hart und grausam sind, mutig in die Augen schaue».
Denn jedesmal hat es sich in der Geschichte unserer Partei und
unseres Staates erwiesen, daß eine erkannte Erfahr bald schm
auch eine gebannte Gefahr ist. Im Zeichen dieses heroischen
Widerstandes stehen unsere weiteren schwersten Abwehrkämpse
im Osten. Sie beanspruchen unsere Soldaten und ihre Massen
in einem Umfange, der uns bei allen bisherigen Feldzügen voll¬
kommen unbekannt gewesen ist. 2m Osten tobt ein Krieg ohne
Gnade . Der Führer hat ihn richtig charakterisiert, als er er¬
klärte , es werden aus ihm nicht Sieger und Besiegte, sondern
nur noch Ueberlebende »nd Vernichtete hervorgehen.

Das deutsche Volk hat das ganz klar erkannt . Mit seinem
gesunden Instinkt hat es sich aus eigene Weise einen Weg durch
das Gestrüpp der tagesaktuell bedingten geistigen und seelischen
Schwierigkeiten dieses Krieges gebahnt . Wir wissen heute ge¬
nau , daß der Blitzkrieg des Polen - und Westfeldzuges für den
Osten nur noch eine bedingte Gültigkeit hat . Hier kämpft die
deutsche Nation um ihr Alles . Wir sind in diesem Kamps z«
der Erkenntnis gekommen, daß das deutsch« Volk hier seine
heiligste» Güter , seine Familien , seine Frauen und seine Kin¬
der, die Schönheit und Unberührtheit seiner Landschaft, seine
Städte und Dörfer , das zweitausendjährige Erbe seiner Kultur
«nd alles , was uns das Leben lebenswert macht, zu vertei¬
digen hat.

Für diese Schätze unseres reichen Volkstums hat der Bolsche¬
wismus natürlich nicht das geringste Verständnis , und er würde
auch im Bedarfsfälle darauf nicht die geringste Rücksicht neh¬
men. Er tut das ja nicht einmal seinem eigenen Volke gegen¬
über . Die Sowjetunion hat das bolschewistisch« Kriegspotential
seit 23 Jahren in einem Umfange ansgeschöpft, der für «ns
gänzlich unvorstellbar war und deshalb von uns auch falsch ern-
geschätzt wurde. Das terroristische Judentum hat sich in Ruß¬
land 200 Millionen Menschen dienstbar gemacht, dabei seine
zynischen Methode« und Praktiken mit der stumpfen Zähigkeit
der russischen Rasse vermählt , die deshalb eine um so größere
Gesahr für die europäischen Kulturvölker darstellt . Im Osten
wird ein ganzes Volk zum Kampf gezwungen. Hier werden
Männer , Frauen , ja Kinder  nicht nur in die Rüstungs¬
fabriken, sondern auch ist den Krieg getrieben.  200 Mil¬
lionen stehen uns hier teils unter denz Terror der GPU ., teils
befangen in einer teuflischen Anschauung, mit wilder Stumpf¬
heit gegenüber . Die Massen von Panzern , die in diesem Winter
unsere östliche Front berennen , sind das Ergebnis eines ^ jäh¬
rigen sozialen Unglücks und Elends des bolschewistischen Volkes.
Dagegen müssen wir mit entsprechenden Gegenmaßnahmen an¬
treten , wenn wir nicht das Spiel als verloren aufgeben wollen.

Ich gebe meiner festen Ueberzeugung Ausdruck, daß wir di«
bolschewistische Gefahr aus die Dauer nur niedrrringen könne»,
wenn wir ihr , wenn auch nicht mit gleichen, so doch mit gleich¬
wertigen Methoden entgegentreten.

Di« deutsche Nation steht damit vor der ernsteste« Fragt
dieses Krieges , nämlich der, die Entschlossenheit- anfzubringen,
alles einznsetze«, »m alles , was sie besitzt, zu erhalten , und
alles , was sie znm späteren Lebe« nötig hat , dazu z« gewinnen-
Es geht also nicht mehr darum , heute einen hohe« Lebens¬
standard auf Koste« unserer Verteidigungskrast gegen den Osten
ansrechtzuerhalten . es geht vielmehr darum , »nsere Verteidi-
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, ungskraft zu stärken anf Kosten eines nicht mehr zeitgemäße«
>-ohen Lebensstandards . Das hat durchaus nicht mit Nachahmung
bolschewistischer Methoden zu tnn . Wir haben auch früher im
i iampf gegen die kommunistische Partei andere Methoden ange¬
wandt, als wir sie gegen die bürgerlichen Parteien anwandten.
Denn hier trat uns ein Gegner gegenüber , der anders ungesagt
.norden mußte, wenn man mit ihm fertig werden wollte . Er
nediente sich des Terrors , um die nationalsozialistische Bewegung
1 iedcrzuschlagen . Terror aber wird nicht mit geistigen Argumen¬
ten- sondern nur mit Eegenterror gebrochen.

Die geistige Bedrohung , die der Bolschewismus darstellt , ist be-
' .nmr, sie wird auch im neutralen Ausland nicht bestritten , Ueber
:ie geistige Bedrohung hinaus aber stellt er nun für uns und
Ouropa eine unmittelbare militärische Bedrohung dar . Ihr nur
nit geistigen Argumenten entgegentreten zu wollen, würde bei
ten Kreml -Gewaltigen wahrscheinlich stürmische Heiterkeit aus-
iöseii. Wir sind nicht so dumm und so kurzsichtig, den Kampf
gegen den Bolschewismus mit derartig unzulänglichen Mitteln
auch nur zu versuchen. Wir wollen auch nicht auf uns das Wort
angewandt sehen, das; nur die allergrößten Kälber sich ihre
Aetzger selber wählen.

Wir sind entschlossen, unser Leben mit allen Mitteln zu
verteidigen, ohne Rücksicht daraus , ob die uns n ,gebende Welt

je Notwendigkeit dieses Kampfes einsteht oder nicht. Wir
toben die Gefahr , die uns aus dem Osten bedrohte, immer hoch,
aber leider nicht immer hoch genug eingeschätzt. Der Krieg hat
euch hier unsere nationalsozialistische Anschauungen nicht nur
bestätigt, sondern überbesMigt . Da wir die Gefahr zwar sahen,
iber nicht in ihrer ganzen Größe erkannten , haben wir dem¬
entsprechend auch den Krieg , man möchte fast sagen mit der
linken 5rand zu führen versucht. Das Ergebnis ist unbefriedigend.
Wir müsse» uns also zu dem Entschluß durchringen , nun ganze
rache zu machen, d. h. den Krieg um das Leben unseres Volkes
«sch mit dem Leben des ganzen Volkes zu bestreiten.
Der totale Krieg also ist das Gebot der Stund «. Es muß jetzt

ui Ende sein mit den bürgerlichen Zimperlichkeiten, die auch
üi diesem Schicksalskampf nach dem -Grundsatz verfahren wol¬
len: Wasch' mir den Pelz , aber mach' mich nicht naß ! Die Ge-
si-.hr, vor der wir stehen, ist riesengroß. Riesengroß müssen des¬
halb auch die Anstrengungen sein, mit denen wir ihr entgegen-
ireten . Es ist also jetzt die Stunde gekommen, die Glacehand¬
schuhe ansznziehen und die Faust zu bandagieren . Es geht nicht
mehr an, das reiche Kriegspotential nicht nur unseres eigenen
Landes , sondern der uns zur Verfügung stehenden bedeutenden
Teile Europas nur flüchtig und an der Oberfläche auszuschöp-
seu.Es muß ganz zur Nusschöpsnng gelangen , und zwar so
schnell und so gründlich, als das organisatorisch nnd sachlich
überhaupt nur denkbar ist. Hier wäre «ine salsche Rücksicht¬
nahme vollkommen fehl am Orte . Europas Zukunft hängt von
' nserem Kamps im Osten ab. Wir stehen zu seinem Schutze
bereit.

Das deutsche Volk stellt sein kostbarstes nationales Blut für
diesen Kampf zur Verfügung . Der übrige Teil Europas sollte
hierfür wenigstens seine Arbeit zur Verfügung stellen. Wer
diesen Kampf im übrigen Europa heute noch nicht versteht, wird
uns morgen auf den Knieen danken, daß wir ihn mutig und

, unbeirrt auf uns genommen haben.
Es geht hier nicht um die Methode, mit der man den Volsche-,

wismus zu Boden schlägt, sondern um das Ziel , nämlich um
die Beseitigung der Gefahr . Die Frage ist also nicht die, ob
die Methoden , die wir anwenden , gut oder schlecht sind, son¬
dern ob sie zum Erfolge führen . Jedenfalls sind wir als natio¬
nalsozialistische Volkszählung jetzt zu allem entschlossen. Wir
packen, zu, ohne Rücksicht ans die Einsprüche des einen oder
anderen, wir wollen nicht mehr im Interesse der Ausrechterhal-
cnng eines hohen, manchmal fast friedensmäßigen inneren Le¬
bensstandards für eine bestimmte Volksschicht das deutsche
Kriegspotential schwächen nnd damit unsere Kriegführung ge¬
fährden. Im Gegenteil , wir verzichten freiwillig auf einen be¬
deutenden Teil dieses Lebensstandards , um das Kriegspotrn-
iial so schnell und so gründlich wie möglich zu erhöhen. Diese
Mion stellt keinen Selbstzweck sondern nur ein Mittel zum

s ^wcck dar . Um so höher wird Nach dem Siege wieder der soziale
Lebensstandard unseres Volkes steigen. Wir brauchen die bolsche¬
wistischen Methoden schon deshalb nicht nachzuahmen, weil wir
über das bessere Menschen- und Fühxungsmaterial verfügen
und damit einen großen Vorsprung besitzen. Aber wir müssen,
wie die Entwicklung zeigt, viel mehr tun . als wir bisher ge-
Mn haben, um dem Krieg im Osten eine entscheideyde Wen-

! düng zum Besseren zu geben.
Die totale Kriegführung ist eine Sache des ganzen deutschen

Volkes. Niemand kann sich auch nur mit einem Schein von
Berechtigung an ihren Forderungen vorbeidrücken. Als ich in
meiner Rede vom 30. Januar von dieser Stelle aus den totalen
Krieg proklamierte , schwollen mir aus den um mich versammel¬
ten Menschenmassen Orkane der Zustimmung zu. Ich kann also
iestsiellen, daß die Führung sich in ihren Maßnahmen in voll¬
kommener llebereinstimmung mit dem ganzen deutschen Volk in
der Heimat und an der Front befindet . Das Volk will alle,
auch die schwersten Belastungen auf sich nehmen und ist bereit,
jedes Opfer zu bringen , wenn damit dem großen Ziel des Sieges
gedient wird . Die Voraussetzung dazu aber ist selbstverständlich
die, daß die Lasten gerecht »erteilt werden. Es darf nicht ge¬
duldet werden, daß der weitaus größte Teil des Volkes die
ganze Bürde des Krieges trügt , und ein kleiner passiver Teil
ich an den Lasten und an der Verantwortung des Krieges vor¬
beizudrücken versucht. Die Maßnahmen , die wir getroffen haben
und noch treffen müssen, werden deshalb vom Geists einer na¬
tionalsozialistischen Gerechtigkeit erfüllt sein. Wir nehmen
keine Rücksicht auf Stand und Beruf . Arm und reich und hoch
und niedrig müssen in dieser ernstesten Phase unseres Schick-
mlkampfes zur Erfüllung seiner Pflicht der Nation gegenüber
angehalten, wenn nötig , gezwungen werden . Wir wissen uns
auch dabei in voller llebereinstimmung mit dem nationalen
Dillen unseres Volkes. Wir wollen lieber zuviel als zu wenig
Kraft zur Erringung des Sieges anwendsn . Noch niemals ist
ein Krieg in der Geschichte verloren gegangen, weil die Füh¬
rung zu viel Soldaten und Waffen hatte . Sehr viele aber
gingen verloren , weil das umgekehrte der Fall war.

Ich habe schon in der Oeffentlichkeit erklärt , daß die kriegs-
rntschcidende Aufgabe der Gegenwart darin besteht, dem Führer
durch einschneidende Maßnahmen in der Heimat eine operative
Reserve berritznstellen , die ihm die Möglichkeit gibt , im kom¬
menden Frühjahr und Sommer die Offensive aufs neue auizn-
uehmcn und den Versuch zu machen, dem sowsetsichenBolsche¬
wismus den entscheidenden Schlag zu versetzen. Je mehr wir
dem Führer an Kraft in die Hand geben, um so, vernichtender
wird dieser Schlag sein. Der totalste und radikalste Krieg ist
auch der kürzeste-. Wir müssen im Osten wieder ojsensiv werden.
Wir müssen dazu die nötigen Kräfte , die im Laude noch in
"ichem Maße vorhanden sind, mobilisieren , und zwar nicht nur
aus organisatorische, sondern auch aus improvisatorische Weise.
Ein umständliches bürokratisches Verfahren führt hier nur lang¬
em zum Ziel . Die Stunde aber drängt . Eile ist ihr Gebot. Es
>st an der Zeit , den Säumigen Beine zu machen. Sie müssen
aus ihrer bequeme» Ruhe ausgerüttelt werden. Wir können nicht
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warten , bis sie von selbst zur Besinnung kommen und es dann
vielleicht zu spät ist. Es muß wie eia Alarmrus durch das ganze
Volk gehen. Eine Arbeit von Millionen Händen hat einzusetzen,
und zwar landauf , landab . Die Maßnahmen , die wir bereits
getroffen haben und noch treffen müssen, und die ich im weiteren
Teil meiner Ausführungen des Näheren erläutern werde, sind
einschneidend für das gesamte private und öffentliche Leben.
Die Opfer,  die der einzelne Bürger dabei zu bringen hat , sind
manchmal schwer, aber sie bedeuten nur wenig den Opfern
gegenüber, die er bringen müßte, wenn er sich zu diesen Opfern
weigerte und damit das größte nationale Unglück über unser
Volk heraufbeschwörte. Es ist besser, zur rechten Zeit einen
Schritt zu tun , als zuzuwarten und die Krankheit sich erst richtig
festsetzen zu lassen. Man darf aber dem Operateur , der den
Schnitt tut , nicht in den Arm fallen oder ihn gar wegen Kör¬
perverletzung anklagen . Er schneidet nicht, um zu töten , sondern
um das 'Leben des Patienten zu retten.

Wiederum muh ich hier betonen, daß, je schwerer die Opfer
sind, die das deutsche Volk zu bringen hat , um so dringender die
Forderung erhoben werden muß, daß sie gerecht verteilt
werden.  Das will auch das Volk. Niemand sträubt sichb-" >te
gegen die Uebernahme von auch schwersten Kriegslasten . Aber
es muß natürlich auf jeden ausreizend wirken, wenn gewisse
Leute immer wieder versuchen, sich an den Lasten überhaupt
vorbeizudrücken. Die nationalsozialistische Staatssührung hat die
moralische, aber auch staatspolitische Pflicht , solchen Versuchen
mannhaft , wenn nötig mit drakonischen Strafen entgegenzn-
rreten . Schonung wäre hier vollkommen fehl am Platze und
würde allmählich zu einer Verwirrung der Gefühle und Ansichten
unseres Volkes führen , die eine schwere Gefährdung unserer
öffentlichen Kriegsmoral nach sich ziehen müßte.

Wir sind somit auch gezwungen, eine Reihe von Maßnahmen
zu treffen , die zwar für die Kriegführung an sich nicht von
lebenswichtiger Bedeutung sind, die aber für die Ausrechterhal-
tnng der Kriegsmoral in der Heimat und an der Front erfor¬
derlich erscheinen. Auch die Optik des Krieges , d. h. das äußere
Bild der Kriegführung ist im vierten Kriegsjahr von ausschlag¬
gebender Wichtigkeit. Die Front hat angesichts der übermensch¬
lichen Opser, die sie täglich zu bringen hat , ein elementares
Anrecht daraus , daß auch nicht ein einziger in der Heimat das
Recht für sich in Anspruch nimmt , am Kriege und seinen Pflich¬
ten vorbcizulebrn . Aber nicht nur die Front fordert das , sondern
auch der weitaus überwiegende anständige Teil der Heimat.
Die Fleißigen besitzen einen Anspruch darauf , daß, wenn sic zehn
und zwölf und manchmal vierzehn Stunden täglich arbeiten,
sich direkt neben ihnen nicht die Faulenzer räckeln und gar noch
die anderen sür dumm nnd nicht raffiniert genug halten . Die
Heimat muß in ihrer Gesamtheit sauber und intakt bleiben.
Nichts darf ihr kricgsgemäßes Bild trüben.

Es sind deshalb eine Reihe von Maßnahmen getroffen wor¬
den, die dieser neuen Optik des Krieges Rechnung tragen . Der
Minister streifte die Schließung der Bars , Nachtlokale, Lnxus-
restanrants , der Luxus - und Repräsentationsgeschäfte.

Man wende hier nicht ein, die Ausrechterhaltung eines holden
Friedensscheines imponiere dem Auslande . Dem Ausland im--
poniert nur ein deutscher Sieg ! Wenn wir gesiegt haben , wird
jedermann unser Freund sein wollen. Würden wir aber einmal
unterliegen , so könnten mir unsere Freunde an den. Fingern
einer Hand abzählen . Wir haben deshalb mit diesen falschen
Illusionen , die das Kriegsbiid verwischen, Schluß gemacht. Wir
werden die Menschen, die dort untätig in den leeren Geschäften
berumsicmdeil, einer nutzbringenden Tätigkeit in der öffentlichen
Kriegswirtschaft zuführen . Dieser Prozeß ist eben im Gange und
wird bis zum 1ä. Mürz abgeschlossensein. Er stellt natürlich
eine riesige Umorganisation unteres ganzen wirtschaftlichen
Lebens dar.

In den öffentlichen Aemtern  wird in Zukunft etwas
schneller nnd unbürokratischer gearbeitet werden. Es ergibt
durchaus kein gutes Bild , wenn dort nach achtstündiger Arbeits¬
zeit ans die Minute Schluß gemacht wird . Nicht das Volk ist
iür die Aemter , sondern die Aemter sind für das Volk da. Man
arbeite also solange, bis die Arbeit erledigt ist. Das ist das Ge¬
bot des Krieges . Wenn der Führer das kann, so werden auch
die Diener des Staates das können. Ist für eine längere Ar¬
beitszeit nicht genügend Arbeit da, so gibt man 10 oder 20 oder
30 Prozent der Mitarbeiter an die kriegswichtige Wirtschaft
ab und stellt damit wieder eine entsprechende Anzahl Männer
für die Front frei . Das gilt sür alle Dienststellen in der Heimat,
vielleicht wird gerade dadurch auch die Arbeit in den Aemtern
etwas schneller und etwas weniger schwerfällig vor sich gehen.
Wir müssen im Kriege lernen , nicht nur gründlich, sondern auch
prompt zu arbeiten.

Auch alberne Arbeiten , die mit dem Krieg überhaupt nichts
zu tun haben , müssen bei Industrie und Verwaltung abgestellt
werden. Vieles , was im Frieden schön und erstrebenswert war,
wirkt im Kriege nur lächerlich. Wenn sich beispielsweise, wie
mir berichtet wurde eine Reihe von Stellen wochenlang mit
der Frage beschäftigen, ob man das Wort Akkumulator durch
das Wort Sammler ersetzen solle, nnd darüber sogar umfang¬
reiche Aktenvorgünge anlegen , so habe ich den Eindruck, und ich
glaube , das deutsche Volk teilt diesen, daß Personen , die sich
im Kriege mit solchen Kindereien beschäftigen, nicht ganz aus-
gelosiet. sind und zweckmäßigerweise in eine Munitionsfabrik
gesteckt oder an die Front geschickt würden . Ueberhaupt müssen
alle, die im Dienste des Volkes tätig sind, dem Volke in der
Arbeit sowohl wie in der äusseren und inneren Haltung stets
ein leuchtendes Beispiel geben. Auch an Kleinigkeiten entzündet
sich manchmal der öffentliche Unmut . Es ist beispielsweise auf¬
reizend, wenn junge Männer und Frauen morgens um 0.00 Uhr
in Berlin durch den Tiergarten reiten und dabei vielleicht
einer Arbeiterfrau begegnen, die eine zehnstündige Nachtschicht
hinter sich hat und zu Hause drei oder vier oder fünf Kinder
betreuen muß. Das Bild einer wie im vollen Frieden vorbei-
galloppierenden Kavalkade kann in der Seele dieser braven
Arbeiterfrau nur Bitterkeit erregen . Ich habe deshalb das Rei¬
ten aus öffentlichen Straßen und Plätzen der Reichshauptstadt
für die Dauer des Krieges verboten.

Ueberhaupt muß jeder es sich zu einem selbstverständlichen
Gebot der Kriegsmoral machen, auf die berechtigten Forde¬
rungen des arbeitenden und kämpfenden Volkes die größte
Rücksicht zu nehmen. Wir sind keine Spielverderber , aber wir
lassen uns auch nicht das Spiel verderben . Wenn beipielsweise
gewisse Männer und Frauen sich wochenlang in den Kur¬
orten  herumräkeln , sich dort Gerüchte zutratschen und schwer
Kriegsversehrten und Arbeitern und Arbeiterinnen , die nach
einjährigem , hartem Einsatz Anspruch auf Urlaub haben , den
Platz wegnehmen, so ist das unerträglich und deshalb abgestellt
worden. Der Krieg ist nicht die richtige Zeit für einen gewissen
Amüsierpöbel. Unsere Freude ist bis zu seinem Ende die Ar¬
beit und der Kampf , darin finde« wir unsere tiefe innere Ge¬
nugtuung . Wer das nicm aus eigenem Pflichtgefühl versteht,
der muß zu diesem Pflichtgefühl erzogen, wenn nötig auch ge¬
zwungen werden. Hier hilft nur hartes Durchgreisen.

Was dem Volke dient , was seine Kampf- und Arbeitskraft
erhält , stählt und vermehrt , das ist gut und kriegswichtig. Das
Gegenteil ist abzuschaffen. Ich habe deshalb als Ausgleich gegen
die getroffenen Maßnahmen angeordnet , daß die geistigen und
seelischen Erholungsstätten des Volkes nicht vermindert , sondern
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vermehrt werden. Soweit sie unseren Kriegsanstrengungen nicht
schaden, sondern fördern , müssen sie auch von seiten der Staats¬
und Volksführung eine entsprechende Förderung erfahren.

Das gilt auch für den Sport.  Der Sport ist heute keine
Angelegenheit bevorzugter Kreise, sondern eine Angelegenheit
des ganzen Volkes, denn er hat ja die Aufgabe, die Körperkrast
zu stählen, doch wohl in der Hauptsache zu dem Zweck, sie wenig¬
stens in der schlimmsten Notzeit des Volkes zum Einsatz zu
bringen.

Das alles will auch die Froni . Das fordert stürmischer
Zustimmung das ganze deutsche Volk. Es will sich nicht in
tausend Kleinigkeiten verzetteln , die für den Frieden vielleicht
wichtig waren , für den Krieg aber keine Bedeutung besitzen.

Ich möchte in diesem Zusammenhang auch über einige prak¬
tische Maßnahmen des totalen Krieges , die wir bereits getroffen
haben , ein paar Worte verlieren.

Das Problem , um das es sich dabei handelt , heißt : Frei¬
machung von Soldaten sür die Front,  Freimachung
von Arbeitern und Arbeiterinnen für die Rüstungswirtschaft.
Diesen beiden Zielen müssen alle anderen Bedürfnisse unter¬
geordnet werden, selbst auf Kosten unseres sozialen Lebens¬
niveaus während des Krieges . Das soll nicht eine endgültige
Stabilisierung unseres Lebensstandards darstcllen, sondern gilt
nur als Mittel zur Erreichung des Zweckes, nämlich des einen
totalen Sieges.

Es müssen im Rahmen dieser Aktion Hunderttausende von
U. k. -Stellungen in der Heimat aufgehoben  wer¬
den. Diese U.k.-Stellungen waren bisher notwendig , weil wir
nicht ausreichend Fach- und Schlüsselkräfte zur Verfügung hatten,
die die durch Aufhebung der U.k.-Stellungen leer werdenden
Plätze besetzen konnten. Es ist der Sinn der getroffenen und
noch zu treffenden Maßnahmen , die dafür benötigten Arbeits¬
kräfte zu mobilisieren. Darum gehl unser Appell an die noch
außerhalb der Kriegswirtschaft stehenden Männer und die bis¬
her noch außerhalb des Arbeitsprozesses stehenden Frauen.

Jeder ist uns willkommen und je mehr sich für den großen
Umschichtnngsprozeß in der inneren Wirtschaft zur ^Verfügung
stellen, um so mehr Soldaten können wir für die Front frei¬
machen nnd um so härter kann Führer im Sommer zu-
>chiagen.

Unsere Feinde behaupten , die deutschen Frauen  seien
nicht in der Lage, den Mann in der Kriegswirtschaft zu er¬
setzen. Das mag für bestimmte schwere körperliche Arbeiten
unserer Kriegsfertigung zutressem Darüber hinaus aber bin ich
der lleberzeugung , daß die deutsche Frau fest entschlossen ist, den
Platz , den der Mann , der an die Front geht, freimacht, in kür¬
zester Frist voll auszusüllen Wir brauchen uns da gar nicht auf
bolschewistischeBeispiele zu berufen . Auch in der deutschen
Kriegswirtschaft sind seit Jahren schon Millionen bester deut¬
scher Frauen mit größtem Erfolg tätig , und sic warten mit
Ungeduld darauf , daß ihre Reihen baldigst durch neuen Zugang
vermehrt und ergänzt werden. Alle die. die sich für diele Arbeit
zur Versüguna stellen, erfüllen damit nur eine Dankes- slicht der
Front gegenüber . Hunderttausende sind schon gekom' ' "n. Hun-
derttauscnde werden noch kommen. In kürzester Zeil °>n wir
damit Armeen von Arbeitskräften frei zu machen, die . ,rerseits
wieder Armeen von lämpfenden Soldaten srcistellen werden. Ich
müßte mich sehr in den deutschen Frauen täuschen, wenn ich
annehmen sollte, daß sie den hiermit an sie ergehenden Appell
überhören wollten . Sie werden sich nicht in engherzigster Weise
an das Gesetz anklammern oder gar noch versuchen, durch seine
Maschen zu entschlüpfen. Im übrigen würden die wenigen , die
solche Absichten verfolgen , damit bei uns nicht landen . Aerztliche
Atteste werden statt der aufgernsenen Arbeitskraft nicht als
vollwertig angenommen . Auch eine etwaige Alibi -Arbeit , die
man sich beim Mann oder beim Schwager oder bei einem guten
Bekannten verschafft, um sich unbeaufsichtigt weiter an der Ar¬
beit vorbeidrücken zu können, wird von uns mit entsprechenden
Gegenmaßnahmen beantwortet werden. Die wenigen, die solche
Pläne verfolgen , können sich damit in der öffenrlichen Wertung
nur selbst erledigen . Das Volk wird ihnen die größte Verachtung
zollen. Niemand verlangt , daß eine Frau , die dazu nicht -die
nötigen körperlichen Voraussetzungen mitbringt , in die schwere
Fertigung einer Panzerfabrik geht. Es gibt aber eine Unmenge
von Fertigungen auch in der Kriegsindustrie , die ohne allzu
starke körperliche Anstrengung geleistet werden können nnd für
die sich eine Frau , auch wenn sie aus bevorzugten Kreisen
stammt, ruhig zur Verfügung stellen kann. Niemand ist dafür
zu gut, und wir haben ja nur die Wahl , hier etwas Ganzes
zu tun oder das Ganze zu verlieren.

Es wäre auch angebracht, daß Frauen , die Dienstper-
>onal  beschäftigen, jetzt schon diese Frage einer Überprüfung
unterzögen . Man kann sehr wohl sich selbst dem Haushalt und
Kindern widmen und sein Dienstmädchen freigeben oder den
Haushalt und die Kinder dem Dienstmädchen oder der NSV.
überantworten und sich selbst zur Arbeit melden. Allerdings ist
dann das Leben nicht mehr so gemütlich wie im Frieden . Aber
wir leben ja auch nicht im Frieden , sondern im Kriege . Ge¬
mütlich werden wir es uns wieder machen, wenn wir den Sieg
in Händen haben. Jetzt aber müssen wir für den Sieg unter
weitestgehender Aufopferung unserer Bequemlichkeit kämpfen.

(Schluß folgt .)

Letzte Äachvlchte«
Das Echo aus die große Rede von Dr . Goebbels

Berlin.  18 . Febr . Die ganze deutsche Presse bringt heute
in größter Ausmachung die gestrige Sportpalastrede von Dr.
Goebbels.  Sie unterstreicht , daß der Reichsminister sich zu«
Mittler zwischen Regierung und Volk machte und betont , daß
die drei Feststellungen über die Gefahr des Bolschewismus «ud
die 18 Fragen au die Ratio » nachhaltigsten Widerhall faude ».
Am Ende steht, das ist kurz die Schlußfolgerung , der totale
Sieg!

Churchill liegt « tt Fieber im Bett . Reuter verbreitet «i«e
amtliche Meldung , nach der Churchill an einer Erkältung mit
Fieber leidet und das Bett hüten muß.

Besondere Privilegien für die USA. Daß sich Australie « immer
mehr in die Abhängigkeit der USA . begibt, beweist eine Mel¬
dung aus Canberra . Der Minister iür Handel und Zollwesen
Keane erklärte vor dem australischen Senat , daß die australisch«
Regierung den Vereinigten Staaten Tarisprivilegien als der
meistbegünstigsten Ration im Rahmen eines Handelsabkommens
zugestanden habe.

Militarisierung der kriegswichtigen Industrie Portugals . Ein
neues Gesetz bietet die Handhabe, die gesamte portugiesische
Wirtschaft, soweit sie kriegswichtig ist, militärisch zu organi¬
sieren und zu kontrollieren . Der Sinn der Maßnahme ist, wie
es in der Begründung heißt, die Nation vorzubereite » und die
Fortsetzung der Arbeit in den lebens- und kriegswichtigen Be¬
trieben zu garantieren . Die Militarisierung der Betriebe soll
gegebenenfalls durch Einsatz von Arbeitsbrigaden erfolgen, sie
den gleichen Gesetzen wie das Militär unterstehen.
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Nagold undAmgebung
„Wir bekennen uns zu dem Geschlecht, das aus dem Dun¬

kel >ns Helle srrebt". Goethe.
'9 . Februar : 1473 Der Astronom Nikolaus Kopernikus qeb.

1743 Luigi Vocherini , italienischer Komponist qeb. — 1784
D» erste deutsche Ballonaufstieg in Augsburg.

Dienstnachrichten
Ernannt wurde Handelsschulassessor Dr . Eottlieb Eletz in

Lalw  zum Handelsschulrat . - Die Bewerber um eine Lehr¬
stelle an der Volksschule in Rotfeld en (Dienstwohnung)
haben ihre Gesuche bis zum 29. März 1943 bei der Minisi .-
Abteilung siir die Volksschulen einzureichen.

Jeder dient dem Kriege!
Es gibt wohl keinen Deutschen mehr, der nicht tief innerlich

von der Notwendigkeit des totalen Krieges überzeugt ist. Die
infernalischen Hatzgesünge, die jenseits des Kanals und des
Ozeans aufklingen und unsere Auslieferung an den Bolsche¬
wismus androhen , vereinen sich mit dem wilden Ansturm der
Stalinschen Horden, die das Schicksal Europas besiegeln sollen.
Es ist in diesem Ringen völlig gleichgültig, an welchem Platz
«in Deutscher steht, ob an der Front oder am Schraubstockoder
in einer mithelfenden Stellung . Hauptsache ist, dag er an dem
Posten , der ihm zugewiesen ist, sein gerütteltes Matz an Kamps
und Arbeitsleistung vollbringt . „Entschuldige sich nur keiner
damit ", sagt Hebbel, „datz er in der langen Kette zu unterst
stehe; er bildet ein Glied , ob das erste oder das letzte, ist ohne
Bedeutung , und der elektrische Funke könnte nicht hindurch fah¬
ren , wenn er nicht da stände : darum zählen sie alle für einen
und einer für alle , und die Letzten sind wie die Ersten".

Jeder Deutsche versteht auch, datz der totale Krieg seine eige¬
nen Gesetze hat . Eines der obersten Gesetze lautet : alles was
nicht unmittelbar dem Kriege nützt, schadet ihm ! Es schadet,
wenn Geschäfte offen bleiben , deren Waren nicht lebenswichtig
rmd deren Personalbestand infolgedessen nicht am richtigen
Platz eingesetzt ist Es schadet, wenn es auch in Zukunft noch
Männer und Frauen gäbe, die ohne Arbeit sind, obwohl in
allen Kriegsbetrieben nach weiteren Kräften gerufen wird Es
schadet, wenn überhaupt nur ein Mensch in Deutschland einen
Tag beschließ 4>hne datz er sich selbst das Zeugnis ausstellen
kann : ich habe heute meine Pflicht getan , ich babe dem Krieg
gedient ! Es gibt keinen Unterschied zwischen Front und Hei¬
mat , denn Kampf und Arbeit sind in einem totalen Krieg nur
verschiedene Ausdrucksformen für das unerbittliche und uner¬
schütterliche Streben nach der Vernichtung der plutokra ischen
Weltherrfchastsansprüche und der bolschewistischen Unterjo¬
chungspläne

Der Krieg wird noch harte Wochen und Monate des Kam¬
pfes und der Arbeit bringen . Das schiert uns nicht: wir wissen,
datz wir alles zu gewinnen oder alles zu verlieren haben . In
unserem fanatischen Willen kennen wir nur ein Ziel , dem alle z
unsere Kräfte geweiht sind, die Kräfte des Herzens und die ^
Kräfte der Faust : den Sieg ! !

Ist einer in unserem deutschen Volk, der schamrot beiseite ,
treten mutz, wenn nach der Rettung unseres Volkes am Tag i
des grotzen Appells die Frage gestellt wird : hast du deine Pflicht >
getan , hast du dem Krieg gedient?

Tod -üvs Vaterland
Aus denr Osten ist wieder eine Trauerbotschaft eingctroffen

und hat eine hiesige Familie in Trauer versetzt: Panzerjäger
Alfred Wiedmaier  wurde am 17. Januar bei den schweren
Kämpfen um Welikiji Luki schwer verwundet , von seinen
Kameraden gleich zum Hauptverbandsplatz gebracht und dort
in ärztliche Obhut genommen . Doch konnte ihn alle ärztliche
Kunst nicht am Leben erhalten , und so ist er am 29. Januar
seinen Verletzungen erlegen . Mit anderen gefallenen Kamera¬
den wurde er in einem Heldengrab unter militärischen Ehren
beigesetzt. Wie Alfred Wiedmaier , der bei der Firma Fritz
Amann . Furniere und Sperrholz , die kaufmännische Lehrzeir
zurücklegte, bei seiner Truppe beliebt und als tapferer Soldat
bekannt war . so hatte man den jungen , ruhigen und sleitzigen
Mann auch in der Heimat gern und bringt seinen Angchörioen
tiefes Mirfühilen in ihrem Schmerz entgegen . Auch dieser
Kämpfer für Deutschlands Ehre und Freiheit wird nicht ver¬
gessen sein!

Moese » fsüh Mondsinstevrris
Am Samstag . 20. Februar , frühmorgens , tritt eine sür uns

sichtbare Mondfinsternis ein. Nachdem der Mond bereits am
Vorabend durch die Erdbahnebene geht, kommt es nur zu einer
teilweisen Verfinsterung , bei der aber über 51 des Mond-
durchmesiers verdunkelt werden . Die Finsternis beginnt mit
dem für das Klotze Auge unmerklichen Eintritt des Mondes in
den Halbschatten der Erde um 3.44 Uhr . Vvn 5,03 beginnt die
eigentliche Verfinsterung am Unken unteren Rand des Mondes
und wächst dann langsam an bis um 6.31 Uhr 9,767 des Mond¬
durchmessers im Schatten liegen . Dann schiebt sich die Mond¬
scheibe wieder aus dem Schatten heraus und hat ihn um 8.13
Uhr wieder ganz verlassen. Der Mond geht jedoch schon vorher
bei uns unter , so datz das Ende der Finsternis nicht mehr be¬
obachtet werden kann.

In äer veräunklung passe auf,
äas Fahrzeug naht im schnellen Lauf!

Aus ELHausen
Das Ergebnis der Sammlung am letzten Opfersonntag mit

NM . 1129.19 aus der Gemeinde Ebhausen und RM . 2424.99
aus der Eesamtortsgruppe Ebhausen ist wieder ein schöner
Erfolg . Hierzu kommen noch RM . 169. . die aus den Reiben
der Freiw . Feuerwehr zum Tag der Deutschen Polizei gespendet
wurden.

Auf Samstagabend hatte der kom. Ortsgruppenleiter W.
Schickhardt  die Pol . Leiter ins Schulhaus zu einem Appell
eingeladen . Er gab denselben für die nächste Zeit Richtlinien
und verschiedene Anordnungen der Kreisleitung bekannt . Er¬
freuend wirkte es . datz unerwartet Ortsgruppenleiter Schüttle
anwesend war , der von seiner Tätigkeit als Lager -Betreuer
einer grötzeren Zahl ausländischer Arbeiter berichtete und den.
Pol . Leitern Worte des Dankes .zollte für ihre Tätigkeit , aber
auch auf ihre Pflichten hinwies . Leider war das Zusammensein
mit ihm nur kurz.

4L Jahre im Dienst
Altensteig. Steuersekretär Hans Grüner  wurde anlätzlicki

des Tages der Vollendung seiner 49jährigen Dienstzeit geehrt
und ausgezeichnet.

Aus Bondorf
Frau Heinrike Hörmann  Witwe feierte ihren 99. Geburts¬

tag . Die Altersjubilarin versieht jeden Tag ihren Haushalt,
ebenso tätigt sie noch alle ihre Einkäufe.

Einen grotzen Verlust erlitt Landwirt Heinrich Werner.
Seine wertvolle 5jährige Zuchtstute verendete beim Abfohlen
dadurch, datz das Fohlen beim Ausstotzen die Darmwand durch-
stietz. So war das Pferd nicht mehr zu retten.

Württemberg
»os Stuttgart kurz notiert . . .

Die Verwundeten  der Stuttgarter Lazarette wohnten
am Mittwoch als Gäste von Oberbürgermeister Dr . Strölin
einer Ausführung von Carl Maria von Webers Meisieroper
„Der Freischütz" im Grotzen,Haus der Württ . Staatstheatcr an.
Die Künstler und Künstlerinnen gestalteten durch ihre volle Hin¬
gabe »ine wohlgclungene Vorstellung, die für die verwundeten
Feldgrauen zu einem starken Erlebnis wurde.

Zugunsten des Kriegswinterhilfswerus veranstaltete das Amt
für Beamte im F e st sa a l der LiederhaIlc  ein grog-
angelegtes Ehor - und Orchesteruonzert. Das Konzert , zu dein
sich rund 399 Mitwirkende des Gau- und Krcisamts siir Beamte,
des NS .-Männer - und Frauenchors , sowie aus den Reichsver-
«altungen , dem Versorgungsamt , der Stadtverwaltung und ein
Betriebschor in einem mächtigen Klangkörper zusammengeschlossen
hauen , wurde zu einem vollen künstlerischen und finanziellen
Erfolg . Die Veranstaltung wird am kommenden Montag wie¬
der ' ,' !l. *

Kammersänger Fritz Windgassen  sang dieser Tage im
Grotzen Haus der Württ . Staatstheater zum 139. Male den
Tannhäuser . Dieses Jubiläum des beliebten Sängers fiel zeit¬
lich zusammen mit seinem 69. Geburtstag und seiner 29jährigen
Zugehörigkeit zur Stuttgarter Oper . Aus diesen Anlässen, zu
denen sich als weiterer noch der auf den gleichen Tag fallende
69. Todestag Richard Wagners gesellte, ward die „Tannhäuser "-
Aufführung zum Ehrenabend für den Jubilar gestaltet . In den
Beifallsstürmen des Publikums und den Glückwünschen des
Intendanten und der Künstlerschar kamen der Dank und die
Verehrung zum Ausdruck, deren sich der große Künstler allent¬
halben erfreut.

Ulm a. D. Melker Konrad Jakob war auf dem Hofgut in !
Oberhaslach bei Ulm tätig . Er hatte die Beaufsichtigung des
auf der Weide gehenden Viehs vernachlässigt Die Folge war,
datz in kurzer Zeitspanne drei wertvolle Milchkühe ausgelau¬
fen waren . Zwei davon sind eingegangen , da der Melker uu-
sachgcmätz vorging oder den Bauer nicht rechtzetig herbeigeholi
hatte . Der Angeklagte zog mit dem Vieh hintereinander in ein-
frische Weidekoppel' und hätte wissen müssen, datz bei dem sel¬
ten Futter das Vieh sich leicht überspitzt. Er hat so durch seine
Nachlässigkeit und Schlamperei einen für die öffentliche Bewirt¬
schaftung wichtigen Betrieb schwer geschädigt. Das Sonder-
-ericht verurteilte den Angeklagten zu zehn Monaten Ge¬
fängnis.

Dietenheim , Kr . Ulm. (Aus demFenster gestürzt .) Die
Ehefrau des im Felde stehenden Josef Bauer stürzte beim Oefs-
nen eines Fensterladens aus dem Fenster . Dabei zog sie sich
schwere Verletzungen zu, die ihre Ueberführung in ein Kranken¬
haus notwendig machten.

Heidelberg. (Kaiseradler  e i.n g e f a n g e n.) Wie ge¬
meldet wird , ist es dem Tierlehrer Wedde gelungen , den Kaiser¬
adler aus dem Grohgehege einzusangcn , der zusammen mit
dem Steinadler Wotan zum Freiflug erzogen werden soll.

Rundfunk am Samstag, M. Februar
Reichsprogramm : 14.15 bis 15.99: Unterhaltende Kleinig¬

keiten. 15.09 bis 15.39: Aus Tonfilm und Operette . 16.99 bis
18.90: Der „Bunter Samstag -Nachmittag ". 18.80 bis 19.00: Der
Zeitspiegel. 19.29 bis 29.00: Frontberichte und politischer Bor¬
trag . 20.N5 bis 21.90: Unterhaltende Weisen. 21.00 bis 21 8g-
„Zauber der Melodie ". 21 30 bis 22.00: Kleines Konzert.

Saudel ««d Verkehr
Biehmarkt in Altensteig

Dem Vieh- und Schweinemarkt am Mittwoch waren zuqe-
führi : 2 Kühe . Preis pro Stück 540 750 Mark : 1 Kalbin,
Preis 780 Mark : 3 Stück Jungvieh . Preis pro Stück 250—M
Mark : 13 Paar Milch- und 3 Paar Läuferschweine. Höchstpreis
40 60 Mark das Srck. Der Handel beim Viehmarkt war gering
einige Jungtiere wurden verkauft . Der Schweinemarkt war sei
sthwach beliefert , die angelieferten Tiere wurden restlos oei
kaust.

Gestorbene: Paul Hennesarrh . 38 Jahre . Calw : Paul Breitling.
34 Jahre . Gechingen: Georg Funk . Oberhaugstett : Heinrich
Walz . 31 Jahre . Freudenstadt -Seitzental : Gottlob Eberhardt.
23 Jahre . Dornstcrten : Friederike Stäb geb. Berger . 62 I.

^Besenseld : Konrad Mertel . 76 Jahre . Baiersbronn -Allmand.
Druck und Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zaiser, Znd. Karl Zaiser, zug!. Anzeiaei:-
leiier. Verantwort!. Schriftleiter: Hritz Schlang, Nagold. Z. Zt. ist Preisliste Nr. ^ auilig.

Die heuti,e Nummer umfaßt4 Teile,

klagolü, 19. Kebr. 1943
tVir erkielten ckie sckmsrriicke,

unfaLbaro Ksckricki, dsL mein
innigslgsliebter , kerrensguter,
einziger Sokm'

Alkreci Meümaier
psarerjäger

kurr vor Vollendung seines 20. I.ebensjsbres
am 17. lau . 1943 bei cken Kämpfen um We-
lilriji l.üki sckwer verwundet wurde unck
am 20. dam den Heldentod fürs Vaterland
gestorben ist . Kr wurde aut einem klelden-
friedkioi rur letrlsn !?utie gebettet.

lVlein lieber Alfred folgte seiner .Autler
nack lh , dabren im Dode nscb.

In tiefer Drauer
der Vater üottlob Meümsier mit Krau

und -4ngebörigen.
Drauergottesdienst am Sonntag, 21. Kedr.,

nackm. 2 ldbr in der ev. Stadtkircke.

IN.NIMM
Kreistagung in Nagold

20 2 43,15 00 Uhr i.„Schiff".
Schnlungstagnngs.Lehrcrmnen
14 00 Uhr in der Präparanden-
anstall.Anfahrt:Calw ab 11.50
Uhr (Lehrer 14.01 Uhr). Alten-
steig ab 11.00 Uhr.

Mein

Foto-Atelier
ist vom 22. Februar ab

bis auf weiteres
nur noch

Donnerstag
Freitag und
Samstag  geöffnet.

Fotohaus
Hollaenäer

Zu kaufen gesucht
Ein- oder
Mehrsaklilieu-Wohnhaus
möglichst mit Garten,  in
guter Wohnlage bei Bar¬
auszahlung von ausland¬
deutscher Rückwanderer-
Familie.

Schriftl. Angeb. unter Nr. 139
an die Geschäftsstelled. Blts.

Fn kinderreich. Pfarrhaus wird

Hausgehilfin
in Dauerstellung für sofort od.
später gesucht.

Angebote unter Nr. 140 an
die Geschäftsstelledes Blattes.

Bei Abfassung
des Wortlauts

von
Todesanzeigen

und
Danksagungen
bitten wir, den
beschränkten

Raum zu
berücksichtigen

Statt Korten
Ksgotck, den 19. Kedr. 1943

Kllen, die uns in die¬
sen sckweren Tagen durck beleben ibrer
Knieilnsbme und ikres Aikgeiükls rur Seite
gestanden und unseren Sckrnerr erleicktert
buben , sprecken wir unseren berrlicksn
Dank sus.

Im Ksmen sller Hinterbliebenen
Krau ltr . Ilse ktööle geb. Kndler.

Ksgvlii, den 19. Kedr. 1943
vsnIrsagmiN.

Kür die liebevolle, kerrlicke Deilnabme,
die wir wskrend der Kränlrbeit und beim
Verlust meiner lieben Krau und Autter
Kalkarme Stattete ged. Dtieurer erksbren
durften , sage ick meinen sukricktigen Dank.

!m Kämen äller Kngebörlgen
Lkristisa Stattete , käckermeister.

lksiterbsck, 19. Kedr. 1943
Kür die liebevolle und

berrlicke Dellnsbme, die wir rum Heldentod
meines Ib. Hätten und Vaters Karl üutekuost
erkabren durften ,besonders kür die tröstenden
IVorte des kirn.Pfarrers Sckmotl,dem Lborkür
den sckönen Oesang, kür die rsklrelcke Be¬
teiligung am Drauergottesdienst und kür die
vielen Kran?- und klumenspsnden suck der
Altersgenossen und -genossinnen sagen wir
tierrl . Dank. Im Kamen aller Kngebürigen

krieckeriks üutekunst geb. Knxelliardt.

Vortrag über Obstbau!
Der weithin Zrekannte schöne Film der Landesbauern¬

schaft „Obstbaumpflege in Württemberg " wird hier am
Samstag,  den 20. Febr., abends 8 Uhr im Haus der
NSDAP oorgeführt.

Anschließend hält Kreisbaumwart Walz  einen Borttag
über Pflegemaßnahmen im Obstbau.

Die gesamte Einwohnerschaft, auch Frauen, von hier und
Umgebung, wird hierzu herzlichst eingeladen.

Beitrag für Filmkosten 40 Pfg . pro Person.
Nagold, den 18. Febr. 1943. Der Bürgermeister : .

Maier.

llriegswicktiger und lebendiger kinrokr:
rvgsckoksnsrinnen
^ussickksbeo mke
Kokrl<ortsnverl «äuk«rinnen
Kräfte kür Ksrnmeldsdisnsl
>Vog«nrsinigung5psrsonol
kürokräfts

berü ^rsirktigung Oeiner käkigksiten Vorbildung be -m tinLo ' r!
voine ^ olclung nimm»je«1v§»elle «Zer Oevkreken keickrbottn «nigegen.

^IIs Krükts für rlis Vollrsgsmeinrckas »!

Wir betraten

Dü, -/-
r . 2t . d. d. VVebrmackt

/ .//ra / /üFe/e

Lckönbronn Mringen

Kirckücke Dränung
Samstag , 20. 2. 43, 13 (ilir.

MgvIÜ

Kreitag 7.30 l'br
Samstag mittag keine Vorstellun-z

der Orokt'ilm

Koberl koch
v2. Kukkübrung)

VVocbenscbsu.
dngendllcke unter 18 dabren siiii
ru den Kbendvorstellungen mtl

rugelassen.
Samstag neues KbeudProgramm

Kriegsbeschädigter sucht i»I
Entlassung vom Herresdiech
leichte, angenehme Tätigkeit .An
liebsten einfachere Büroarbeit
Posten als Telefonist od. Mi¬
ner , möglichst in Nagold 0«
nächster Umgebung von Naxob

Ausführl . Angebote mit A»'
gäbe der Lohnzahlung und Ar¬
beitszeit unter Nr . 134 an de»
„Gesellschafter".

Strebsamer Junge kam bei
mi, Schlosser,ehM
eintreten.
Fohannes Abele, Bau- md
Maschinenschlosserei, Stllttg.-
Zuffenhausen, Sachsens,U

Fernruf 80570.

Wand-Kalender
mit Marktverzeichnis zu5

bei G . W . Zaiser.

Verkaufe eine 34 Woch. kröcht

kalbin
gut im Zug -

Karl Kübler , Beihinge«
Schwandorferstraße.

Bitte schreibe« Sie
Ihre « areige deutlich!I
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